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Leben des, älteren Geſchlechts und ſeine Anſichten 


letzten dünn auslaufenden Fäden alten Kultur⸗ 
tus der Tiefe des Volkes namenlos ſtammte. 
Pflege von Volkslied und Volkstanz, einfacher 
d volkstümlicher Tracht. Das verband ſich not⸗ 
der Flucht aus der Großſtadt, mit der wieder⸗ 
tatliebe und der neuen erdfeſten Berührung 


natür { ) e Umgangsformen entgegen und ertötete dadurch in 
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erſt . nalen mel fe 1 uf i 5 ie 
geſellſchaftliche Konvention, wie überhaupt alles Konvenkio⸗ 


nelle ſpielt innerhalb der Arbeiterjugend längſt nicht die Rolle 


wie bei der bürgerlichen Jugend; denn oft genug iſt in der Ar⸗ 1 
beiterſchaft keine Tradition mehr lebendig. Das mag man be 


dauern oder nicht: die Fäden, die die heutige Arbeiterſchaft N 
mit der Kultur des Volks aus den Zeiten ſtabilerer Verhält- 
niſſe, etwa vor hundert Jahren, verbinden, ſind äußerſt dünn 


geworden und vielfach ſchon ganz abgeriſſen. Ein gut Teil der 
heutigen Arbeiterſchaft verbringt das Leben ohne Zuſammen⸗ 
hang mit der Vergangenheit. Darum iſt auch die Stellung der 
Arbeiterjugend zum älteren Geſchlecht anders beim Bürger⸗ 


tum, deſſen Jugend das ältere Geſchlecht oft genug ganz ab⸗ 


lehnt. Das iſt auch ganz verſtändlich; denn mit dem älteren 


Geſchlecht des Bürgertums iſt keine Zukunft zu geſtalten, weil 


ihm jegliche Ideale fehlen. Es iſt ebenſo verſtändlich, wenn 
aus dem Ekel über die Leere, die Konvention und den Mangel 
jeglicher höheren Aufgabe des bürgerlichen Familienlebens bei 
einem Teil der bürgerlichen Jugend die Ablehnung der Familie 


jo weit geht wie bei Wyneken. Das iſt innerhalb der Arbeiter⸗ 


jugend ganz anders. Sie kann und will ſich durch Neugeſtal⸗ 
tung des Familienlebens neue hohe Werte ſchaffen, die ſie bis⸗ 
her nicht beſeſſen. Sie hat in ihrer Weltanſchauung für Mann 
und Frau Aufgaben idealer Art, die die Familie wieder als 
Glied in eine größere Gemeinſchaft hineinſtellen, während die 
bürgerliche Familie in der atomiſierten liberalen Geſellſchaft 
die Fühlung mit dem Volk und anderen größeren Gemein⸗ 
5 verloren hat, weil ſie in ihnen keine Aufgaben N 7 
erfüll 
Doch alles, was die Jugendbewegung bie geleiftet Hat, 1 
iſt mehr Kritik als Wegweiſer, mehr Ablehnung als Neu⸗ 
formung. Und darin war die bürgerliche Jugendbewegung 0 
ohne Zweifel bahnbrechend. Sie hat auf ſehr viele am Grunde 
lliegende Fehler der heutigen Geſellſchaft aufmerkſam gemacht. 
Aber vor der Schule und der Familie, die beide von ihr ab⸗ 


gelehnt wurden, flüchtete ſie ſich in ihre kleinen Gemein⸗ 


ſchaften, um neben und außerhalb der Schule und der Ra. 
milie fi ganz dem Genuß eines natürlichen Lebens hinzu- 
geben. Hier entſtand eine neue „Jugendkultur“, ganz aus 
ihrem Urſprung her zu begreifen als eine Kultur für die 
Stunden der Erholung. Das jedoch, was über dieſe Erholung N 
hinausgeht, was im Leben der Menſchen viel mehr Zeit in 


Anſpruch nimmt, was viel kompakter ins Leben jedes einzel- 


nen eingreift: das war der e e 5 age i 
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Als Verneinung der beſtehenden Schule und Familie war [ie 
ſchöpferiſch nur auf den Gebieten der Schule (Schulreform) 
und des Erholungslebens (Lebensreform), nicht aber auf den 
großen Gebieten der Wirtſchaft, der Politik, der großen 
Gegenſtände des menſchlichen Gemeinſchaftslebens. Ihr Ge⸗ 
meinſchaftsgedanke wirkte ſich nur aus in ihren genügſamen 
kleinen Gemeinſchaften, die ſie ängſtlich vor der brennenden 
Sonne des harten Lebens ſchützte, um immer weiter ins 
Blaue fahren zu können. Durch ſie zog ſich eine neue Ro⸗ 
mantik mit ihrem alten Hang: ſich vom Leben abzuwenden. 
Wo ſie aber Verſuche machte, mit dieſem Leben wirklich an⸗ 
zubinden, in kommuniſtiſchen Siedlungen z. B., zeigte ſich 
das ganze Elend ihrer grotesken Weltfremdheit und Einſichts⸗ 
loſigkeit. Nur eine dumpfe Ahnung lebt in einem Teil der 
bürgerlichen Jugend, die dumpfe Ahnung, daß zwiſchen ihr 
und der Arbeiterjugend ein Zuſammenhang notwendig her- 
geſtellt werden müſſe, will ſie nicht auf halbem Wege ſtehen 
bleiben. Bekennt ſich die bürgerliche Jugend zum Volk — 
und das ſagt ſie —, dann kann ſie nicht an der Frage vorüber⸗ 
gehen, inwieweit ſie Beziehungen zum Sozialismus hat oder 
haben muß und inwiefern ihre Ziele ſich an der Zukunft, nicht 
an der Vergangenheit orientieren. Die alleinige Revolution 
gegen Schule, Familie und Großſtadt iſt ein Sturm im Glaſe 
Waſſer und in einer Zeit wie der gegenwärtigen des Auf⸗ 
wands an Gerede nicht wert, das darum gemacht wird. Die 
bürgerliche Jugendbewegung wird ſich fragen müſſen, ob ſie 
ewig Revolution gegen Schule, bürgerliche Familienform 
und Sitte bleiben will. Kommt fie darüber nicht hinaus, be⸗ 
gibt ſie ſich der ſchöpferiſchen Arbeit an Wirtſchaft, Staat und 
Geſellſchaft, dann wird die Geſchichte ſie einſt als einen kraft⸗ 
loſen letzten Anlauf des Bürgertums im Kampf des Idealis⸗ 
mus gegen den Materialismus buchen. Die klarſten und 
inſtinktſicherſten Köpfe der bürgerlichen Jugendbewegung 
werden nur in Gemeinſchaft mit der ſozialiſtiſchen Jugend— 
bewegung ihre Revolution folgerichtig weiterführen können. 
Das Jugendproblem heißt eben — und nicht nur in der 
Gegenwart: wie gliedert die Geſellſchaft ihre Jugend am 
natürlichſten und zweckmäßigſten in ſich ein? Und für die 
Jugend der Gegenwart: wie ſtellt ſich die Jugend aktiv zur 
heutigen und zur künftigen Geſellſchaft aus ihrem Weſen 
heraus? N 
Wenn Wyneken einmal geſagt hat, die Schule ſolle eine 
Anſtalt zur Eingliederung der Jugend in die Menſchheit ſein, 
ſo iſt es tief beſchämend, daß dieſer Satz ausgeſprochen werden 
mußte; denn er enthält — der Idee nach — eine ganz platte 


Selbſtverſtändlichkeit An: boch war es erden 


dee 1 


Selbſtverſtändlichkeit auszusprechen, denn die Schule hatte ſich 
von ihrem eigentlichen Zweck gänzlich entfernt, obgleich ihre 
Lehrer und Lehrerinnen bis zum Ueberdruß mit der Formel 
angefüllt wurden, daß die Jugend nicht für die Schule, ſon⸗ 


dern für das Leben lerne. Es ging der Schule und ihren 
Lehrern eben wie den meiſten Einrichtungen und Menſchen: 


daß ſie bei der Auflöſung einer einſtigen einheitlichen Kultur 


eigene Entwicklungswege gegangen war, ohne den Zuſam⸗ 


menhang mit dem Geſamtleben zu bewahren. 

Ehe ich jedoch dieſen Gedanken weiter verfolge, möchte ic 
ein paar allgemeine geſchichtliche Betrachtungen voraufſchicken, 
die die beſondere Aufgabe der ‚gegenwärtigen Generation 
deutlicher zeigen. 


Bei einer ſorgfältigen Meir der Geſchichte werden 


wir feſtſtellen: Kultur iſt immer nur da, wo die verſchiedenen 
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Zweige des menſchlichen Zuſammenlebens eine innere Einheit 


bilden und die Lebensgeſtaltung in ihnen überall aus den 
gleichen bewegenden Kräften entſpringt. Für jedes Gebiet 
menſchlichen Zuſammenlebens ergibt ſich aus den inneren Be⸗ 
wegungskräften eine äußere Form als notwendig. Iſt ein 
einheitlicher Geiſt in einem Volk lebendig, dann ſind die 


äußeren Formen und Einrichtungen der Lebensgeſtaltung auf 


den verſchiedenſten Gebieten einander entſprechend. Fehlt ein 


ſolcher einheitlicher Geiſt, wie z. B. gegenwärtig, dann finden 


wir eine Fülle von Formen und Einrichtungen nebeneinander, 
die nicht zueinander paſſen. 


Nun haben die Einrichtungen und Formen der Lebens⸗ 


geſtaltung die Neigung, in einem einmal geſchaffenen Zuſtand 
zu verharren, zu erſtarren, zu verknöchern. Beſtenfalls ent⸗ 
wickeln ſie ſich wohl weiter, jedoch nur ſo, daß ein in ihnen 
lebender Grundgedanke ſich bis ins Extrem hinein auswirkt. 
Beiſpiele aus der Schule: der urſprüngliche Zweck der Schule 


— 


war die Unterſtützung der Familie durch Unterricht — heute 


ſehen wir, daß die Schule den Unterrichtsbetrieb bis ins 


Extrem hinein entwickelt hat. Die notwendige Arbeitsteilung 


führte in den älteren Zeiten der Schule zu einer Teilung ii 


Fächer — heute ſehen wir, wie dies Prinzip ins Extrem hinein 
die Schule beeinflußt, ſo daß wir in 30 Wochenſtunden 30 ver⸗ 


ſchiedene Portionen Stoff an die Kinder heranbringen. Hatten 


die keimhaften Anfänge dieſer Entwicklung Sinn und Berech⸗ 
tigung, ſo wird man der extremen Auswirkung dieſer Grund⸗ 


ſätze in der Gegenwart jede Berechtigung abſprechen müſſen. 
Aehnlich iſt die Entwicklung auf den verſchiedenſten Le⸗ 
bensgebieten. Von Zeit zu Zeit bemerken die e N 9 


en, in 9 lich 67 5 
l daß zwiſchen den Ge- 
if den verſchiedenen Ge⸗ 
tiefe Widerſprüche aufklaffen 
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a, der bekannte Philoſoph, ſagt dar⸗ 
weile etwas oberflächlichen Schrift „Der 
fahren e eb u ‚in der über: „ 


an 9955 eigenen e der Zeit hindert, | 
sBung des Daſeins in volle Tätigkeit hemmt“. Und 

anderen Stelle: „Manche Einrichtungen und Zus 
| hatten ein Recht für eine beſondere Zeit; aber dies 
erhielt ſich weit über ſein wahres Bedürfnis hinaus; vieles 
was vordem als ein Gut galt, hat der Verlauf der Geſchichte „ 
ı ein Uebel verkehrt.“ Es gilt eben für alle Einrichtungen 
1 Lebens zu leicht der Goetheſche Spruch: „Es erben 
ich Geſetz und Rechte wie eine ewige Krankheit fort.“ Die 
Formen der Lebensgeſtaltung, aus früheren Zeiten übernom⸗ 
men und damals Ausdruck des Weſens der Zeit und ihrer 


er 


Geſellſchaft, entſprechen ſpäterhin ihrem Weſen nicht mehr, da 
dieſes ſich gewandelt hat. Die Lebensformen werden un⸗ 
. weſentlich, formelhaft, äußerlich, und die a fühlen von 
Zeit zu Zeit das Bedürfnis, wieder weſentlich, d. h. ihrem 
1 Weſen angemeſſen zu leben, die Formen ihres Lebens mit 
ihrem Weſen in Uebereinſtimmung zu bringen. Sie wollen 
die äußeren Formen aus den Tehenhigen. Triebkräften ihres 
eigenen n Innern geſtalten. f 
Eine derartige Erneuerung aller Lebens- 
0 fo rmen ſetzte um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert 
ein. Alle Werte wurden umgewertet, weil das Weſen der 
Menſchen ſich im Laufe der vorangegangenen Zeit verändert 
atte, die Lebensformen aber die alten geblieben waren. Nicht 
zufällig flogen in Frankreich die Sturmpögel der Revolution 
1 im 18. Jahrhundert in die Höhe; nicht zufällig war die neu⸗ 
artige Sprache und Darſtellung, wie ſie Rouſſeau mit ſeinen 
Romanen einleitete; nicht zufällig war die Sturm- und Drang⸗ 
periode der Kraftgenies und des jungen Goethe in Deutſch⸗ 
land; nicht zufällig die Entdeckung des hohen Kunſtwertes der 
mittelalterlichen Dome, wie ſie Goethe am Straßburger 
Miünſter erlebte; nicht zufällig die neuartige Naturbetrachtung, 
die e der . e und Philoſophie, die Um⸗ 1 


a, 


ar, 


SM nälıng der „„ ah her militäriſchen Kampfes 
1 weiſe, die Umwertung der ſittlichen Begriffe, des obje ektive 
665 Rechts, die Neugeſtaltung des Erziehungs⸗ und Schulweſens. 
Auch durch unſere Gegenwart geht eine 
ähnliche Bewe gu ng. Rieſenhaft hat ſich das losgebun⸗ 3 
dene Wirtſchaftsleben in den letzten Jahrzehnten entwickelt. 
Die politiſchen Formen unſeres Lebens aber entſtammten 
noch einer älteren Generation und hatten mit der Entwicklung 
des Wirtſchaftslebens ebenſowenig Schritt gehalten 
wie die Formen in der Kunſt, der Kirche und Religion, des 
ſozialen Lebens, des Rechtes, der Sitte und Moral, des ge⸗ 
ſelligen Lebens, des Erziehungs⸗ und Bildungsweſens. Viele 
dieſer Lebensformen waren uns fremd geworden, weil ſie dem 
veränderten inneren Weſen der Menſchen nicht mehr ent⸗ 
ſprachen. Wir ſind nicht mehr Herren unſerer Lebens⸗ 
geſtaltung, wir find Sklaven der Tradition. 
Dieſe Formen werden als Unwahrhaftigkeit empfunden. 
So geht denn durch unſere Zeit ein tiefer Drang 
zur Verinnerlichung, d. h. die Menſchen wollen 
die Zwangsjacke der veralteten Formen abſtreifen und 
wieder weſentlich leben. Am ſtärkſten iſt dieſer Drang nach 
einer neuen Wahrhaftigkeit in der Jugendbewegung 
aller Richtungen, die in einer neuen Ausdruckskultur, 
einer neuen Dichtung, Malerei und bildenden Kunſt nach 
neuen Formen des Lebens ſucht. Man mag zum Expreſſionis⸗ 
mus ſtehen wie man will, man wird das eine anerkennen 
müſſen: er verſucht das innere Erleben in neuen, nur dieſem 
Erleben angemeſſenen Formen darzuſtellen, und darum ver⸗ 
ſteht ihn auch niemand, der nicht dies neue innere Erleben 
kennt, deſſen Erlebensfähigteit unter dem Schutt der Tradition 
begraben liegt. 
Wie ſehr das Erleben der Menſche n ihr 1 geſtalten ; 
ſollte, wie ſehr wir aber in überkommenen Formen und Be⸗ 
griffen erſtarrt ſind, zeigt folgendes Beiſpiel. Begriffe wie 
Kaiſer und Reich, Monarchie und Bismarck, Preußen und 
Militär mußten der Generation, die um 1870 gelebt hat, unge⸗ 
heuer viel bedeuten; ſie ſpürte den Unterſchied der Zeiten vor 
und nach 1870 ganz deutlich; die genannten Begriffe waren 
für ſie mit dem tiefſten Erleben ihres Lebens verknüpft; eine 
Fülle von Erfahrungen und Gemütsbewegungen rankte ſich 
um jeden dieſer Begriffe. Einer der führenden jungen Männer 
der heutigen deutſchvölkiſchen Jugend ſagte kürzlich in einem 
Geſpräch zu mir, daß jene oben genannten Begriffe für die 
hinter ihm ſtehende Jugend leer geworden ſeien, w eil lich 
mit ihnen kein Erleben verbunden ha, a 
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iſt, was als eine Geiſtreichigkeit „„ auch in den 
Verſtand eingedrungen ift, aber wohl niemals das Herz be⸗ 
rührt hat. Es iſt zum Lippenbekenntnis gewor⸗ 
den. Wir haben uns nicht bemüht, es zu Ende zu denken. Hat 
ſich die e e klar gemacht, was „Leben“ bedeutet? Hat 
ſie ſich bemüht, Form und Inhalt der Schule mit dem „Leben“, 
mit den inneren Kräften der Lebensgeſtaltung der Geſellſchaft 
in Uebereinſtimmung zu bringen? War ſie ſich der ungeheuren 
Verantwortung bewußt, die in dem angeführten Satze liegt? 
Soviele Fragen, ſoviele Nein. 
Ich ſtehe nicht auf dem Standpunkt, daß die Jugendzeit | 
die Vorbereitung auf das Mannes- oder Frauenalter ſei. 

Jedes Lebensalter hat ſeine eigene Aufgabe, hat ſeine be⸗ 
ſonderen, nur ihm innewohnenden Bewegungsgeſetze, und es 
iſt eine Vergewaltigung der Jugend, wenn ihre Lebensgeſtal⸗ 
tung von der Lebensgeſtaltung der Erwachſenen her allein 
beſtimmt wird. Die Erwachſenen haben nicht das Recht, das 
Eigenleben der Jugend um eines fragwürdigen Gewinnes für 
deren Mannes⸗ oder Frauenalter willen zu opfern und von 
der Jugend zu fordern, daß ſie ihre Sonderart zugunſten der 
Sonderart der Erwachſenen aufgäbe. Aber ich will dieſen 
Gedanken einmal einen Augenblick vergeſſen und annehmen, 
daß die Jugendzeit die Vorbereitung auf das Leben der Er⸗ 
wachſenen ſei. Folgerichtig müßte ſich dann die Schule in den 
Dienſt der Aufgabe ſtellen, auf das Leben der Erwachſenen 
vorzubereiten. Hat ſie dieſe Aufgabe erfüllt? Hat ſie die Ju⸗ 
gend für das „Leben“ tüchtig gemacht? Auch hier wieder 
müſſen wir mit einem glatten Nein antworten. Schon die 
Tatſache, daß mehr als 90 Hundertſtel unſerer Kinder die 
Schule in einem Alter verlaſſen, wo ſie den feinſinnig ver⸗ 
ſtehenden Führer und Seelſorger am nötigſten haben, iſt ein 
Beweis dafür, daß wir auch hier wieder einmal nicht den Mut 
aufgebracht haben, einen gegebenen Gedanken zu Ende zu 
denken und aus ihm die zwingenden Folgerungen für unſere | 
nn für unſere Einrichtungen zu ziehen. | 
Dieſe Gedankenloſigkeit, dieſes Hinſprechen von Redens⸗ 

arten, die ſelbſt im Kopfe des Lehrers und der Lehrerin nur 
verſchwommene Bilder erzeugen, hat dazu geführt, daß jähr⸗ 
lich Zehntauſende von Lehrern, Lehrerinnen und Geiſtlichen 
einigen Millionen die Schule verlaſſenden Kindern die übliche 
nichtsſagende Abſchiedsrede gehalten haben. Ich behaupte, 
daß kaum ein einziger dieſer Erzieher und Seel orger ſich deut⸗ 
lich gemacht hat, was unter jenem Begriff „Leben“ zu ver. 
ſtehen iſt. Die Kinder haben ſich darunter wenigſtens ein 
| größeres Maß perſönlicher Freiheit urgent das 5 im f 
| 1 9 
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davor, daß 18 Kinder 9 7000 ein at 1 7 1 
1, oft ſogar ſchon von der wirtſchaftlichen N 
t waren, zu einem erheblichen Teil ſchon „ 
teten, eine reiche Erfahrung auf dem Ge⸗ e 
afttichen Lebens, der Geſelligkeit, der aida V 


Die Erwerbsarbeit tritt, und auch das N 
rn nichts Neues mehr. Die geheimnisvolle e 
de des Wirtſchaftslebens als einer neuen 

bortung und Bürde machte ſich beſonders 
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A zu ieem NN, daß die Schule nicht „ 


| der men nn N entſehlich ebene er aer ſei, Hk 
Schule u Leben fi) voneinander getrennt haben und die 

Schule 17 ihrer Agentlichen Aufgabe nicht e ge⸗ 
worden . 


Wollen wir das Jugendproblem der Gegenwart e ñ„ 
1 9 müſſen wir fragen: wie iſt es aus dem Weſen 16 
der Jugend heraus möglich, in die Geſell⸗ 
. bacſen und in ihr zu wert 
voller, ſchöpferiſch⸗ 33 8 
aus eigenem Wollen zukommen? | N I 
Die Jugend, die geftaltend in der Geſellſchaft tatig ſein 
& will, wird die verſchiedenen Gebiete der Lebensgeſtaltung aus 
8 den gleichen inneren Kräften her zu bearbeiten haben. Das 
Geſamtleben in der Geſellſchaft gliedert ſich in zwei Hauptteile, 
as wirtſchaftliche und Das ſozlale Leben. 
Daneben: „ 205 Ss und das geiſtige e welche 


3 Anlagekapitals das Wirtſchaftsleben beherrſcht, iſt die Un⸗ 


5 Lebensgebiete ſämitlich ante PN i 
und in Wechſelwirkungen ſtehen. Ich ſeh 
tung vom politiſchen und geiſtigen Lebe 
ihnen nur ein kleiner Bruchteil der Geſamth it 
und es ſich im übrigen meines Erachtens aus dem wirtſch 
lichen und ſozialen Leben von ſelbſt ergibt. Der größere T 
des wachen Tages wird von der Erwerbsarbeit im Wirtſchaf 
leben oder an anderen Stellen beanſprucht, der andere T 
vom Verzehr, der Herrichtung der Lebensmittel, der Wohnu 
und Kleidung, von der Erholung, der Geſelligkeit und ande 
Lebenszweigen. Hier hinein fallen auch politiſche und geiſt 
Tätigkeit. Es wird zunächſt unterſucht werden müſſen, wel 
weſentlichen inneren Züge das Wirtſchaftsleben und das 
ſellſchaftliche Leben haben, ihre Unterſchiede werden feſtgeſt 
werden müſſen, um dann vergleichend ihre Wirkung aufe 
ander zu betrachten und endlich zu prüfen, wie die Juge 
heute in dieſe Lebensgebiete eingegliedert wird, welche B 
kung das auf ſie hat und in welchem Verhältnis ihr inne 
Weſen zu dem der gegenwärtigen Geſellſchaft ſteht. 
Betrachten wir zunächſt das wirtſchaftliche Leben. 
kann natürlich nicht meine Aufgabe ſein, ein auch nur 
näherndes Bild des heutigen Wirtſchaftslebens hier zu e 
rollen. Das würde der Wiedergabe dickbändiger Werke gleich 
kommen. Ich ſuche darum nur diejenigen Geſichtspunkt 
heraus, die für die Betrachtung des Jugendproblems in der 
Gegenwart von Bedeutung ſind. Da muß zunächſt feſtgeſtellt 
werden, daß der Sinn des Wirtſchaftslebens iſt, den Menſchen 
die nötigen äußeren Mittel zum Leben zu ſchaffen und ſie an 
die Orte des Verbrauchs zu bringen. Solange die Wirtſchafts 
formen noch einfach und für jeden Menſchen zu überſehen 
waren, ſolange insbeſondere der Einzelhaushalt auch gleich 


teilung iſt, ſondern der Profit, die 0 Wer teren | 
natur in die Dinge gekommen. Die Mancheſterlehre, die da 
behauptet, daß das freie Spiel der Kräfte den Bedarf immer 
und überall zu befriedigen imſtande iſt und dieſe Befriedigung 
hemmungslos herbeiführt, iſt bis heute den Beweis für dieſe 
Behauptung ſchuldig geblieben. Seit mehr als einem Jahr⸗ 
hundert wird ſie von rechts und links immer wieder nach einer 
ſchlüſſigen Beweisführung für ihre Behauptung befragt, ohne ; 
darauf eine genügende Antwort „ zu 1 1 Tat⸗ 1 


790 und das 1 5 
er die 1 1 
eu 1% 


die Arbeit, it. bet 1 
ie eigene Lebensäuße⸗ 
ft er an einen Dritten, 
f ran ae Lebens⸗ 


. 
2 


alen ein Opfer u . 
r an einen Dritten zugeſchla⸗ 1 
Be ft a auch 1 der 90 


. er e Was er für 1 
d er Arbeitslohn, und Seide, Gold, 


0 in ein beſtimmtes Quantum von 0 

t in eine Baumwollenjacke, in Kupfer⸗ 1 
ellerwohnung. Und der Arbeiter, der 5 
ohrt, dreht, baut, ſchaufelt, Steine 0 

dies zwölfſtündige Weben, Spin⸗ I 

rehen, Bauen, Schaufeln, Steinklopfen als | „„ 

Lebens, als Leben? Umgekehrt. Das Leben 
„ wo dieſe Tätigkeit aufhört, ann Tiſch auf 
5 Die zwölfſtündige Arbeit da- || IN 

ls Weben, Spinnen, Bohren ufw., || | 

as 7 an Den, a auf die Wirts⸗ \ N 


n war die Arbeit ic 
nsbetätigung, deren Einzel⸗ Dh 
enden, perſönlichen Zweck 
te Leben, und Leben 
tief konnte das Bibelwort emp⸗ 

eben währet ſiebenzig Jahre, 1 

es achtzig Jahre, und De 105 
ühe und Arbeit geweſen.“ V 
beit ein Fluch gelegt. 

und . Sie e 


befriedigt den Menſchen tiefer 1155 das glückliche 9 
ſchöpferiſch gearbeitet zu haben und das Ergebnis dieſer Ar⸗ 
beit vor Augen zu ſehen. Wohl kommt noch beim Hand 
werker, beim Bauern Stolz auf ihre Arbeit und Liebe zu 
vor, wenn auch oft ſchon in ſtark abgeſchwächtem Grade. 
ungelernten Arbeiter und Angeſtellten fehlt der Arbeit d 
Möglichkeit, ſo auf den Menſchen zu wirken. Die modern 
Teilarbeit, die mit geſteigerter Anwendung des Taylo 
Syſtems in immer höherem Grade durchgeführt wird, er⸗ 
fordert von dem einzelnen nur wenige immer wiederholte 
Tätigkeiten, 5 er bald Dee a e kann and pruch 


In der e a für die Selbſtändi 
die freie Konkurrenz, die jeden in jedem anderen ſei 
Gegner ſehen lehrt, den er bekämpfen muß, nach deſſen 
Haß, Neid, Mißgunſt, Verſchloſſenheit, Unaufrichtigkeit, 1 
hältigkeit, Egoismus regieren ihn. Das Materielle, = 
Lebensmittel find es, von denen aus das menſchliche Hande 
beſtimmt wird. Bei den Lohnarbeitern und ſonſtigen Geh 
empfängern iſt zwar die freie Konkurrenz nicht jo ausgeprä 
jedoch die materielle Not um ſo drückender, ſo daß auch hi 
die Lebensmittel, das Materielle, das Ich im Vordergrun 
ſtehen. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft iſt eine atomiſierte G 
ſellſchaft, und ein Zwang zur e beſteht N 


‚eb eite 10 11 10 0 


ve geworden. 


n meiſten Menſchen fehlt die Kraft zum 
hen Leben herrſchen andere Geſetze 


bereitung und Inſtandhaltung ab, 


ungen, die nicht auf Materialismus 
ind. Da iſt die Familie als letzter 
enen Kommunismus, da ſind die 
bens der Erholung und der ſonſtigen 


Moral und Opferbringen eins. Im 
iſt die Gebundenheit des Menſchen 


ohen g ein 

Menſch w gen der Entſeelung und Entgeiſtigung des 

i chaftslebe s in ſeiner freien Zeit iſt, weil ſeine Tätigkeit 

den körperlichen, 

ſchen i Rechnung trägt, um ſo mehr ſucht er im es \ 
lich, ben nach Befriedigung, wenn nicht d 

ermaß von 


d Inbrunſt in ihm ertötet hat. Da beide 
ſchiedene innere Geſetze haben, die zueinander im 


c 5 . Leben mit feinen inneren Bewegungs 


erdrängt die 
er von 1 0 ne 


en wir von den Vorgängen des 
eln und ſonſtigen Gebrauchsgütern 


die Lebensmittel iſt „% 


ehr das geſellſchaftliche Leben. Hier 1 
ucher von Gütern und könnte auf dieſem 
fein — wenn er wollte. Leider 


Verrichtungen im geſellſchaftlichen f 5 


eit, wo der einzelne zur Bändigung 
alten wird oder Gelegenheit dazu hat, 
oft genug gezwungen wird. Und im 


cher Zwang, im geſellſchaftlichen 
| r, ſeeliſcher, aus dem Wefen 
ſchaft unmittelbar entſpringen⸗ 
wang. Das geſellſchaftliche Leben bietet Gelegenheit, 
als Dienft an der Gemeinſchaft auf 


1 alſo zwiſchen en Hauptgebieten der Lebens⸗ . N 
Zwieſpalt offen am Tage. Je hungriger 
geiſtigen, ſeeliſchen Bedürfniſſen des Men⸗ 
Kräften, die das Wirtſchaftsleben ene, li 
ebens⸗ 


ch ſtehen, wirken ſie hemmend aufeinander. Wirkt 


„5 
ae 
1 


6 und 1 0 i Druck auch au t des 

geſellſchaftlichen Lebens hinüber — und das iſt de häufig e 
Fall —, dann beobachten wir, wie ſich Egoismus und 
Materialismus auch auf dem Gebiet des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Lebens breiter und breiter machen. 
Die Formen unſeres Erholungslebens und unſerer Geſellig⸗ 
keit verlieren immer mehr an geiſtigem und ſeeliſchem Gehalt. 


Die kapitaliſtiſchen Großbetriebsformen 


für die Produktion und Zirkulation der ma- 
teriellen Waren greifen über auf Produk⸗ 


tion und Zirkulation der ſeeliſchen und 
ar Seh Güter im gefelligen Leben und der 
Erholung, wie die großkapitaliſtiſchen Amü⸗ 


ſierfabriken der Kinos, Bierpaläſte, Bars, Dielen, 
Kaffeehäuſer, „Theater“ zeigen. Der andere Fall, daß das 
geſfellſchaftliche Leben mit ſeinen kulturell viel höher zu werten⸗ 
den inneren Geſetzen auf das Wirtſchaftsleben des einzelnen 
4 1 EN iſt ſeltener und führt meiſt zu geſcheiterten 


riſteng en 

Beide Lebenskreiſe liegen nicht konzentrich aufeinander, 
ſie berühren und überſchneiden einander ein wenig, aber ihre 
inneren Bewegungsgeſetze ſtehen im Kampf gegeneinander. 
So ſind wir weit entfernt von einer Harmonie im 
Leben und darum auch von der Kraft zur Kultur. 
Wir haben die Jugend in ein doppeltes Leben einzuführen, 
und ſie wird ſchon früh auf dieſen Zwieſpalt ſtoßen. Ent⸗ 
weder machen wir ſie beſonders fähig für ihre wirtſchaftlichen 
Aufgaben, dann wird ſie auf Materialismus und Egoismus 
eingeſtellt werden müſſen und im geſellſchaftlichen Leben, d. h. 


in der Kultur verſagen. Oder wir machen ſie beſonders fähig 


für das geſellſchaftliche Leben als Kulturleben, und dann kann 
es nur zu leicht angehen, daß ſie die Kraft nicht hat, auch im 
wirtſchaftlichen Leben ihren Mann zu ſtehen, daß ſie ſcheitert 


| an der Notwendigkeit des Kompromiſſes und der Unwahr⸗ 
haftigkeit. Wir befinden uns der Jugend gegenüber in einer 


Zwickmühle, aus der wir nur dann herauskommen, wenn 


die Jugend den Mut zum Ertragen die ſes 
Zwieſpaltes aus der ae 


elbſtgewählten Auf⸗ 
gabe entnimmt, das Wirtſchaftsleben der 
Zukunft mit den Bewegungsgeſetzen des 
Kulturlebens in eine innere Uebereinſt im⸗ 


mung zu bringen. 


Bis dahin jedoch, wo die Arbeit wieder Leben und Gehen. 
wieder freudige jchöpferifche Arbeit geworden fein wird, iſt 


noch ein langer Weg, und das Jugendproblem der Gegenwart 


wird immer wieder lauten müſſen: Wie gliedern wir die 


| he e ker 1 
lie vor ſich, während 
ich unnötig fehlte oder doch 
Haus in ganz wenigen Dingen 
‚ Deutlich konnten fih in dem 
körperlichen und 197 &iı An, 
1 ſich die e lung A 


ziel 11 Ahlen 
i Sie war iu die ‚•„ 
wi rkungsſicher. | | 


regen) falle belt bis u N 

er Wohnung fait Die 

uptjädhl ichen Erziehungs⸗ 
E e Arbeit, tk det 
rt ſagt darüber in feiner kleinen 


werb che Arbeiterfrage“, daß 

be ſie den Mann übermäßig an⸗ 

1 „ weil fie die Frau und die Kinder 
ſe in ae trieb, die Grundlage des 
3 la 1 1 Sl, Ent- 
55 er⸗ 

. 


E % „ t vor e 

dieser a ere der 

s geworden iſt, daß an die 

tsverbände, wie ſie in jahr⸗ 
örfern, in der Familie und 
werkſ inigungen uſw. herangebildet 
fen eee Einzelindividuen ge⸗ 
ihſam wieder zu irgendwelchen organiſchen 
u mmenzufinden ſuchen. Durch die Ent | 
it ieberum, dem einzelnen der gemütliche 
| den er bisher beſaß, und es iſt 

was aus Miejer, amorphen 


So ift die Familie auf 


ſelben Zeit, wo die Familie ſich umgeſtaltete, nach der Anlage, 


die ſie — die Schule — urſprünglich hatte, als die Familie 


noch eine Produktionsgemeinſchaft war. Ging der Familie 
der urſprüngliche erzieheriſche Faktor verloren, ſo hätte ihn 


die Schule in ſich aufnehmen müſſen. War der Unterricht die 


überwiegende Aufgabe der Schule bei ihrem erſten Auftreten, 
ſo durfte ſich dieſer Unterrichtsbetrieb im weiteren Verlauf der 


geſchichtlichen Entwicklung nicht in die Breite entwickeln, wie 
er es leider getan hat. Immer größer wurde die Zahl der 


Mi | auf den Verzehr eingejchränft, der 
auch oft nicht mehr gemeinſchaftlich geübt wird, und im übrigen 
iſt ſie eine Wohn⸗ und Schlafgenoſſenſchaft. In ihr können 
19 Eignung und Neigungen der Kinder für ihre ſpätere wirt⸗ 
chaftliche Tätigkeit nicht mehr natürlich erweiſen. Die Schule, 
die hier hätte einſetzen ſollen, entwickelte ſich jedoch in der⸗ 


ccc 
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Unterrichtsfächer, unter denen die körperliche Betätigung der 


Kinder nur ganz minimal war. Statt die Erziehung zum 
produktiven Weſen durch Produktivität zu übernehmen in dem 
Grade, wie die Familie für dieſe Aufgabe unfähig wurde, lief 
die Entwicklung der Schule mit der Entwicklung der Familie 
parallel: beide beſchränkten ſich auf den Konſum. In Form 
und Inhalt, in ihrer äußeren und inneren Geſtalt, in ihrem 
Stoff und ihrer Methode zeigt die Schule ihre einſeitige Ein⸗ 
ſtellung auf den Konſum. Das Kind iſt im weſent⸗ 
lichen der Konſument des dargebotenen 


Wiſſensſtoffes. 


Derweil entwickelte ſich draußen das wirtſchaftliche Leben 1 
mit raſender Geſchwindigkeit zu immer neuen Formen, zu 


immer größerer Produktivität und Intenſität des Arbeitsvor⸗ 


gangs. Die Schule machte dieſe Entwicklung nicht mit, ſie 
nahm von ihr nicht einmal Notiz. Gemächlich floß ihr Leben 
in Beſchaulichkeit dahin. Nicht einmal fügte ſie ihren vielen 
Unterrichtsfächern ein ſo notwendiges neues Fach hinzu, wie 
es die Wirtſchaftskunde iſt, die Nationalökonomie. Sie lehrte 
weiter von Plato und den puniſchen Kriegen, von Karl dem 
Großen und den deutſchen Kaiſern des Mittelalters, vom 
Dreißigjährigen und Siebenjährigen Kriege, von einſtigen Re⸗ 


volutionen — aber die Revolution, die rund um ſie herum 
vor ſich ging, erlebte ſie nicht mit. Ich las einmal eine ſehr 


bezeichnende Anekdote von Bismarck. Er fragte den Haus⸗ 


lehrer ſeiner Söhne: Nun, Herr Profeſſor, was betreiben Sie 


denn jetzt in der Geſchichte?d. Der Lehrer antwortete: Wir 
behandeln den 3. Puniſchen Krieg. Aber, lieber Herr Profeſſor, 
ſagte Bismarck, das iſt ja ſchon jo furchtbar lange her. — 
Mit der Entwicklung des Kapitalismus wurde die Familie der 
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eit, weder Handfertigkeit noch 
lebungen. Die beiden wöchentlichen 


rekelt. 


nntniſſe über die Herrſcher alter Zeiten, 
rrſchern der Gegenwart, dem Kapital und den 
uhr das Kind in der Schule nichts. Sie be⸗ 
ehr, immer mehr eine Karikatur auf das Wort 
für die Schule, ſondern für das Leben lernen 


en⸗ und Lehrpläne, die Ausbildung ihrer Lehrer und 
inner 1 ben r 15 ee 1 e ſie alle a 


J 1 5 1 ee und ſie 1 cin ee 


12 Dieſe kapitaliſtiſche Kinderlohnar beit iſt eins 
bis heute noch nicht geſchrieben iſt). Ich will es hier nicht auf⸗ 


mer me Schule betten, 
e Rückſicht. Sie kannte 


en Kindern durch einen unnatürlichen 


n das gegenwärtige Wirtſchaftsleben 1 
Anlaß. Sie vermittelte den Kindern 


äuſer, ihre Lage, ihre Einrichtungen, ihre 


„‚Snawifeien are das ſauſende Leben. der Zeit don | 


der trübſten Kapitel der kapitaliſtiſchen Kulturgeſchichte (die e 


rollen, mich vielmehr mit dem häufigeren Falle beſchäftige nn, 
daß die Kinder im Lebensalter von vierzehn oder fünfzehn 

Jahren zuerſt ins Erwerbsleben eintreten. Schon über dies } 
Lebensalter ließe ſich vieles ſagen. Die Kinder ſtehen in ihm 


dicht vor der Pubertät oder ſchon mittendrin. Ihre ſtürmiſ ch 


wende t oder der Geſellſchaft verloren geht, 
o b er in der großen Herde untergeht oder ein 
Führer, ein Kulturfaktor mit eigenem An⸗ 
eb wird. In dieſem Lebensalter ſtößt ihn 
die Schule rückſichtslos ins Leben hinaus. 

Was wird aus dieſen jungen Menſchen in ihrem gefähr⸗ 
% fichften. Alter, in den Jahren des labilſten Gleichgewichts? Es 
in Jammer, immer wieder ſehen zu müſſen, wie wenige 


5 Menſchen geworden ſind, als wir uns vorgeſtellt haben. 


Jahre nach der Schulentlaſſung aus den Kindern ganz andere | 


hen wir ihr geſellſchaftliches Leben an, ſo finden wir Un⸗ 
1 . het Durampeit, ee 


ſten Jahre ſtehen noch vor ihnen. Pubertät bedeutet Revolu⸗ , . 0 
tion an Leib und Seele. Von dieſen Jahre n hängt zen, 72 
es ab, ob der werdende Menſch ſich zum Guten] « 


ſich in den gewerblichen Lehrlingsſchulen oder gewerblichen | 


Fortbildungsſchulen. | 


Hier wäre auch ein Wort über die heutige Art der Be- 
rufswahl zu ſagen. Heute iſt fie zumeiſt dem Zufall über- 
laſſen. Die Art der Erziehung, die Einflüſſe der Familie und 
Tradition, das beſondere Wirtſchaftsleben der betreffenden 


r N 


Gegend und dergleichen äußere Einflüſſe mehr bejtimmen 


heute die Berufswahl. Nur ein Teil der Kinder iſt imſtande, 
eine Lehrſtelle zu ergattern. Beſondere Prüfungen auf Eig⸗ 4 


n wenig beſſer 1 
nden ſogenannns 
em und ehr, u 
geben, die Kinder nd 
tlihen Berufen zuzu⸗ 
e e, , 
nerheblichen Teile einn 
) erwartung, daß ſie 
ſt in I höherem N 


5 iſt es die gts Daß e 
%% 
raus ſich %% C 
klärt. Zum andern iſt die 
ich keine produktive A 
nur eine Ddienſtleiſtung 
dem hergeſtellten Guter 
Arbeitsteilung die Hrſache 
er wegen der ſich immer mieden! 
gkeit, die ſich auf wenige Hand. 
beſchränkt, keine Befriedi⸗ 

in 1  Mubeit finden fauu,. 
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N te endenden zum 1 
ht es auch den Lehrlingen des 
eil derartige Spezialiſierung „ 


int e und ſeeliſche Hunger, den 1 1 0 0 0 
em Erwerbsleben empfindet, macht fh hh 
nit ſeiner beſonderen Empfindlichkeit i 
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Geſchäftes auch niemals etwas anderes als dieſe Einſeitigkeit . 
lernten. Es iſt ganz klar, daß dieſe Spezialiſierung, die in 
anderen Berufen in demſelben und oft noch höherem Umfange 


vorkommt, ein großer Nachteil für das ſpätere Fortkommen 


der Lehrlinge und eine pſychiſche Gefahr für fie ft. 
Und dabei iſt die Handwerkslehre unter den wirtſchaftlich⸗ 


erziehlichen Maßnahmen an der Jugend noch am günſtigſten 


für die davon betroffene Jugend. Die kaufmänniſche Lehre iſt 


darin zumeiſt von viel gefährlicherer Wirkung. Ueber ſie ſagt 
der Berliner Theologe und Jugendpfleger Günther Dehn, 
der ein vortrefflicher Kenner der Pſychologie unſerer heran⸗ 


wachſenden Jugend iſt, in ſeinem Buche „Großſtadt⸗ 


jugend“ — in dem beſſeren erſten Teil: 


„Der junge Kaufmann ſteht in der ganz beſonderen Ge⸗ 5 
fahr der Oberflächlichkeit der ganzen Lebensführung, und es 


ſind wohl nicht wenige, die dieſer Gefahr auch erliegen. Der 


ganze Beruf iſt ja mehr als andere Berufsarten aufs Aeußere 
geſtellt. . .. Hier regiert ſtark das „feine Benehmen“. Man 


muß gute Umgangsformen im Verkehr mit den Kunden be⸗ 
ſitzen. . . . Im Geſchäft ſelbſt ſpielt die Aufmachung, das rechte 
Zurſchauſtellen die allergrößte Rolle; die Ware muß eben ins 
Licht geſetzt werden, im eigentlichen und im übertragenen 


Sinn. Lebt man Tag für Tag in dieſer Welt, ſo kann es 
einen ſchließlich nicht groß wundernehmen, wenn die Auf⸗ 
machung nun auch im perſönlichen Leben des jungen Men⸗ 


ſchen anfängt von größter Wichtigkeit zu werden. Es geht 


grenzenlos oberflächlich und öde zu im Leben manches jungen 


Kaufmanns. Kein Verſuch wird gemacht, irgendwie ſich geiſtig 


zu bilden. Am Abend geht man aus und beſucht die Ver⸗ 


gnügungsſtätten, ſolange das Geld noch irgendwie dazu reicht. 


Sicher aber gehört der Sonntag dem Vergnügen. Unbedingter 


Wert wird auf elegante Kleidung gelegt. Zufrieden iſt man 


erſt, wenn man weiß: die neue Krawatte ſitzt wirklich gut, 


und die Bügelfalte in der hellen Hofe iſt tadellos. Die Dame, 
mit der man ausgeht — denn hier heißt es: kein Vergnügen 
ohne Damen! — iſt als rechtes Modeäffchen ein vortreffliches 


Seitenſtück zu ihrem Begleiter. Man ſitzt im Café, man be⸗ 


ſucht die Rennbahn, man hat ſich „Tips“ beſorgt ., man geht 
ins Kabarett oder in die Operette. Der Beſuch eines ernſt⸗ 
haften Theaterſtücks iſt ausgeſchloſſen. ... Wenn man unter 
ſich ift, ſpielt die Zote eine große Rolle; find Damen dabei, jo 


begnügt man ſich mit Anzüglichkeiten; ſonſt kommt man über 
das ödeſte Gerede nicht hinaus und Geſchäftsrenommiſtereien, 


faule Witze, Geldfragen, Tagesklatſch, das mag der Inhalt der 
Geſpräche ſein.. . Es kann einen manchmal jammern, wenn 


on . daß die geiſtige a 
Hund geiftige Uniformierung, 
na . 5 Reh: 


ier 800 1 von der Familie her für die ö 
ere Entwicklung der Jugend recht ungünſtig. Wirtſchaf : 
8 liche Not, Kulturloſigkeit, kraſſer Materialismus herrſchen 
ſch n in der Sphäre des häuslichen Zuſammenlebens. Drei 
Hauptgrũ inde der Demoraliſation führt Günther Dehn in „ 
ſe em genannten Buche auf: die Art der Arbeit, hohe Löhne, e 
die leichte Möglichkeit des Arbeitswechſels. Er ſagt: U 
Se „Am tiefſten und am wenigſten heilbar liegt der Schade e 
bei dem erſten Punkt, der Art der Arbeit. Der Jugendliche 
ernt nichts oder er lernt nicht genug. Die paar Hand⸗ 
griffe, die er wiſſen muß, hat er ſich in kurzer Zeit angeeignet. 
In einem Alter, wo die geiſtigen Kräfte entwicklungsfähig 
find, wie ſonſt nie wieder, und wo in der Seele des Menſchen 19 5 
uch alles hindrängt auf dieſe Entwicklung zu, geſchieht nichts 0 
um ſie zu fördern. Im Gegenteil, fie wird noch künſtlich lahm⸗ | b 
gelegt. Die Arbeit iſt eben kein Produzieren, es wird durch e 
fie nichts geſchaffen, geleiſtet es wird nur etwas getan 
Alles Qualitative iſt der Arbeit genommen, es bleibt nur de 
Quantität übrig. Natürlich kann ſie dann nicht innerlich be⸗ e 
friedigen. Man kann wohl, wenn man ſie hinter ſich hal, d,, 
Bewußtſein erfüllter Pflicht haben, aber man wird nie durch ö;ł ůlL 
ſie innerlich befreit werden; ſie wird nie in ſich Freude ge „ 
währen, ſondern ſie wird immer vor einem ſtehen als eine 
läſtige Sache, die nun einmal um des Verdienſtes willen Dean Bi 0 
. 80 Ri e 05 a 
Die Arbeit Bes ungelernten Arbeiters iſt einfach ſtumpf⸗ „ 
9; fie, macht ſtumpf, tötet im Menſchen geiſtige Kräfte und 
ti n um eine 85 1 un des e oder 105 


at ff 
N b einer anderen Stelle en Schrift pricht Dehn auch 
übe Ba ae „Stumpf und oberflächlich find die 


Gefichtsgüge, 0 e iſt pie Seite, plundriger Eleg 
die Kleidung. Man ſehe ſie Kopf an Korf 15 Fabr: kjaal figen. 
Die Finger find angeſtrengt tätig, der Mund ift es nicht min- 
der. Hier herrſcht der Klatſch der gewöhnlich n Sorte; der 
Vorarbeiter, der Fabrikdirektor, der vergangene und der kom⸗ 
mende e verſchiedenen „Verhältniſſe“, 
die „Reichen und die Armen“ .. das ſind fo die ſtändig wieder⸗ 

kehrenden Geſprächsthemata. Das Sexuelle in ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Schattierungen ſpielt eine beträchtliche Rolfe; 
Ich erinnere mich der Beſichtigung eines Fabrikbetriebes, 
wo Konſervendoſen hergeſtellt wurden. Auch hier waren zahl⸗ 
reiche junge Mädchen beſchäftigt. Ein etwa 16jähriges Ding 
hatte den ganzen Tag hindurch nichts anderes zu tun, als mit 
der rechten Hand Blechplatten zwiſchen zwei Walzen zu ſtecken, 5 
damit ſie gerundet würden, und ſie mit der linken Hand bei⸗ 
ſeite zu ſtellen. Alle Zuſchauer bewunderten die fabelhafte 
maſchinelle Geſchwindigkeit und Genauigkeit dieſer Arbeite⸗ 
rin. Tauſende ſolcher Platten wanderten Tag für Tag durch 
ihre Hände; wochenlang, monatelang, vielleicht jahrelang tat 
dies Mädchen nichts anderes. Welch eine verwüſtende Wir⸗ 
11 dieſe Tätigkeit auf Geiſt und e des en | 
ausüben 4 


Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von ae Heiter \ 
Geſchlechter ift in Erwerbsarbeiten tätig, die entweder volks⸗ 
wirtſchaftlich völlig überflüſſig oder ſogar unmoraliſch ſind. 
So berichtet Paul Fechter am 10. Dezember 1920 im „ 
burger Fremdenblatt“ aus der Reichshauptſtadtt: 9 


„Im weſtlichen Berlin begegnet man ſeit einiger Zeit zu⸗ 
weilen einer Reihe junger Mädchen, die Arm in Arm eng an⸗ 
einandergeſchmiegt die Straßen entlang wandern. Sie ſind alle 1 
gleich gekleidet, tragen alle lang herabfallende glatte Mäntel, 
nur in den verſchiedenſten Farben: rot, grün, gelb, blau, fo 1 
daß es, wenn ſie von weitem durch das Grau der winterlichen 
Tage daherkommen, ausſieht, als ſchreiten bunte Paradies⸗ 
vögel einher, um ſo mehr, als ſie auf den Köpfen ebenfalls 
leuchtend farbige Mützen tragen. Es iſt kein Wunder, daß 
jeder Mann ſich nach ihnen umwendet. Tut er es aber, ſo 
bietet ſich ihm plötzlich zu ſeinem Erſtaunen ein völlig ver⸗ 
ändertes Bild: ſtatt der bunten Mäntel weiſen die jungen 
Damen eine weiß herabfallende Kehrſeite auf, auf der in 
großen Buchſtaben allerhand mehr oder weniger intereſſante 
Mitteilungen über das neue Programm einer neuen Varieté⸗ 
bühne ſtehen. . Hat jemand einmal über die Wirkungen 
nachgedacht, die ſolch ein Beruf — denn dieſes Spazierengehen 1 
iſt ſchließlich ein Beruf ı wie car andere AL me 2 
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a 1 Hugendliche in den Jahren 10 
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ſtürzen ſie in weitere Gefahren. Nie⸗ 

0 größere Geldſummen zu ver⸗ 
bei der Verwendung des Geldes 
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Salter it Me Sen leicht zur une 

ie Haltloſigkeit, die eines ſo heil⸗ 
wie das Ertragen von 
darf, wird aber durch die Leichtig⸗ 
nten en nee 


und rückſichtsloſes Triebleben oberfächtihfter. und rohe 3 
Art entwickeln kann. je 
Auf die Frage, wie all dieſen mies e Tendenzen i 


aus dem Gebiet des wirtſchaftlichen Lebens am beiten ent⸗ 


gegengetreten werden kann, läßt ſich kein einfaches Mittel 
nennen. Es iſt eine Fülle ſchwerſter Probleme, die gelöſt wer⸗ 
den muß, und es wird eine Aufgabe der geſamten verant⸗ 
wortungsbewußten Lehrerſchaft und Elternſchaft ſein müſſen, 
für jeden einzelnen Fall wie auch für die Geſamtheit Wege der 
Löſung zu finden. Auch ich bin nicht imſtande, ein Rezept 
dafür zu geben. Als Sozialiſt muß ich mich für eine Umwäl⸗ 
zung aller wirtſchaftlichen und damit geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe entſcheiden. Bis dahin mag der Weg noch lang ſein. Ein 
paar Hinweiſe mögen jedoch gegeben werden. 

Zunächſt muß die Schule aus dem heutigen Unter⸗ 
richtsbetriebe heraus und zu einer wahren Er⸗ 
ziehungsanſtalt werden. Dazu bedarf ſie als wich⸗ 
tigſtes Mittel der produktiven Arbeit. Um die Kin⸗ 
der für ihr fpäteres Zuſammenleben mit anderen Menſchen 
vorzubilden, muß ſchon die Idee der Gemeinſchaft 
in der Schule Geſtalt gewinnen. So wird die 
Schule eine produzierende Lebensgemeinſchaft. Daß die 
Schule ſo werde, daran hat auch die Arbeiterjugendbewegung ö 
das größte Intereſſe. Daraus ergibt ſich ferner, daß wir die 
Schüler nicht in einem Alter entlaſſen dürfen, in dem ihre 
Aufnahmefähigkeit und ihre geſtaltende Kraft in ungeahntem 
Grade wächſt und ihr Weſen für die ſpäteren Lebensperioden 
beſtimmt. Darum iſt die reſtloſe Durchführung der Fort⸗ 
bildungsſchulpflicht, wie ſie durch die Reichsver⸗ 
faſſung vorgeſehen iſt, eine Kulturforderung von höchſter 
Bedeutung. Da jedoch der Menſch nicht nur ein Er⸗ 
werbsleben führt, da vielmehr dieſes Erwerbsteben, ihn 
nur in den Stand ſetzen ſoll, daß ein höheres 
Kulturleben im Gebiet des Gefeitfepaftlichen. führen kann, 
jo hat ihm die Fortbildungsſchule auch hierfür an die 
Hand zu gehen. Die Einſeitigkeit, die die heutigen Lehrpläne 
der gewerblichen, kaufmänniſchen und landwirtſchaftlichen 
Fortbildungsſchulen auszeichnet, iſt ein Kennzeichen der Un⸗ 
kultur des Kapitalismus. Man überläßt es durchaus dem 
Zufall, ob die Jugend außer für das wirtſchaftliche Leben auch 
noch für das kulturelle Leben Fähigkeiten erwirbt oder vor⸗ 
handene Fähigkeiten ausbildet. Es kommt dem Staat 
als Bewußtſeinsorgan der heutigen Geſell⸗ 
ſchaft nur darauf an, die Fähigkeiten der Ju⸗ 
gend auszubilden, womit ſie Lebensmittel 


er zeugt aber an 
cafe Der Zweck 

| hier in den Sach⸗ 
ebene und Gebrauchsmitteln, nicht 
ö 1, im Seeliſchen. Die maßloſe Ver⸗ 
dem Gebiete des Wirtſchaftslebens auf alles 
ausbreitende Egoismus und Materialismus, 


e een Fortbildungsſchulen eher 
eier e de Has, 1 Auswir⸗ 


ie Sbele Dee Menſchen irn 1 85 1 | 
tigkeit im Beruf. Und das bei der entſetzlichen 
über die wir alle klagen. Wie oft wird nicht 
Kreiſen, die dieſen Zuſtand in den genannten 
0 gelen verteidigen, darüber geklagt, daß unſere Jugend nicht 
0 die Kirche beſuche. Wer I: Ipricht, ſpottet ſeiner ſelbſt 


Au die beſten Lehrpläne in all unferen Fortbildungs- 0 


0 ich ile 


in dieſen Schulen haben, 10 die Seelennöte 
er Jugend genau kennen und ihnen für 1 0 


ſchulweſens 0 ird ſich der Hader 1 gegigen Schulbetriebes | 
klar werden müſſen. Sie ſollte der Jugend Führer und Helfer 
f 9991 muß neben die eigentliche Schularbeit eine 
lege in großem Umfange treten. Für dieſen Zweck 
hat auch der Staat die Pflicht, alle nur erdenklichen Mittel 
en. will er nicht weitere Hekatomben von kraft⸗ 
ſtrotzender Jugend dem Moloch des Materialismus in den 
Rachen werfen. Jugendheime und Hilfskräfte, um die Jugend 
bi ſchäftigen, um ſie in ihrer freien Zeit zum Spielen, Wan⸗ 
AN aM ot Arbeiten und edler Geſelligkeit anzu⸗ 


ſetze 1 wachgewordene Jugend ſelbſt. Schon 
at ie in den verſchiedenſten Richtungen der Jugend⸗ 
e egung neue Formen ihres Zuſammenlebens gefunden, 
hat ſie ſich frei gemacht von der Tradition, die ſchwer auf 
Jr 1 eine neue N „ 


e Kraft jedoch, auf die wir unſere Hoffnung zu ch 


| Wollen ihr & 9 85 neu 30 eee begonnen. 
die alten Formen des Lebens ihr anderes Weſen ; en un 
das fernere Leben in dieſen Formen 15 ſie eine Unwahrhaftig 
keit ſei. Zwar iſt die bürgerliche Jugendbewegung 
in ſich zuſammengebrochen, weil ſie es nicht verſtanden hat, 
auch diejenigen Zweige des Lebens aus neuem Erleben und 
aus dem Weſen der Jugend heraus zu geſtalten, die am ſchwer⸗ 
ſten neugeſtaltet werden können: Wirtſchaft, 1 5 
Politik. So ſind ihre Gemeinſchaften kleine, in ſich ab⸗ 
geſchloſſene und ſich nicht auswirkende Kreiſe geblieben und 
haben nicht die Kraft gehabt, eine Maſſenbewegung zu werden. 
In den Erlebniſſen aus Natur und Kunſt, aus Freundſchaft 
und Geſelligkeit erſchöpfte ſich das Leben dieſer Bewegung. 


Die großen Aufgaben der Zeit hat dieſe Bewegung weder ver⸗ 


ſtanden noch angepackt. Kraftlos hat ſie ſich vor ihnen in ein 
beſchauliches Daſein zurückgezogen. Heute lebt die bürgerliche 
Jugendbewegung neben der Geſellſchaft, nicht in ihr. 
Die eigentliche Hoffnung unſeres Volkes können wir nur 
auf die Arbeiterjugendbewegung ſetzen. Sie hat 
ſeit ihrem wundervollen Erlebnis auf dem Reichsjugendtage 
von Weimar 1920 ein ſtarkes inneres und äußeres Wachstum 
erfahren. Sie verſchließt die Augen nicht vor den großen 
Problemen der Zeit auf wirtſchaftlichem, geſellſchaftlichem, 
politiſchem und kulturellem Gebiet. Sie fühlt ſich langſam ins 
Vorgelände der Zukunft vor und packt die Probleme des Le⸗ 
bens auf allen Gebieten herzhaft an. Sie erweitert ihre Ge⸗ 
meinſchaft über die Jugend hinaus. Vieles an ihr iſt noch im 
Werden, wie bei jeder Jugendbewegung. Sie kennt nicht den 
Marſch auf der Stelle und blickt nicht rückwärts. Das hat auch 
ihre Führerausſprache zu Oſtern dieſes Jahres in Dresden ge⸗ 
zeigt. Kein kleinlicher Zank, keine rückſchauende Auseinander⸗ 
ſetzung über Weimar, ſondern kühne Schau in die Zukunft und 
Herausarbeitung nächſter Zielforderungen. Und darum wird 
die Arbeiterjugend die Hoffnung des deutſchen Volkes ſein. 
Was können wir dabei tun? Zunächſt wird ſich jeder 
Lehrer und jede Lehrerin mit dieſem Jugendproblem zu be⸗ 
ſchäftigen haben und gemeinſam mit der Jugend Wege zur 
Erneuerung von Schule und Leben ſuchen müſſen. Eine ſorg⸗ 
fältige und zweckdienliche Hilfe des Staates, der Lehrerſchaft, | 
der Eltern und der weiteren Oeffentlichkeit überhaupt wird 
neben dem allgemeinen Schulweſen den Fortbildungsſchulen, 


der Jugendpflege und — als dem wertvollſten Faktor — der 


Jugendbewegung gewidmet werden müſſen. Der Lehrerſchaft 
und der Jugendbewegung erwächſt hier die Aare, das gute 
Gewiſſen der Oeffentlichkeit zu ſein, in der Schule jedes Papſt⸗ 
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Art zum Zwecke der Profiterzeugung benutzt wird, 
maßloſe Siegeswille und Machtwille des Soziali 


jedem von uns hervorbrechen. Der Sozialismus iſt nicht eine 
Sache des Verſtandes und der kühlen Berechnung, er iſt viel⸗ 
mehr — in Anſchauung der erbitternden Gegenwart — der 
begeiſterte und zähe Wille, eine wahre Geſellſchaft von Men⸗ 
ſchen zu begründen, wo niemand mehr des anderen Werk⸗ 
zeug ſein kann. Wir wollen neben den Haß gegen 
die Lohnarbeit die Liebe für die geſtaltende 
Arbeit im Dienſte der groß; ss... 
Menſchſeins ſetzen. Mit dieſer Liebe, mit 
dieſer Begeiſterung wollen wir die Herzen 

der Jugend für den Sozialismus entzünden! 
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Die chrift id n vom e tend des „„ 1 
Verbandes der Arbeiterjugend⸗Vereine Deutſchlands. Sie n 0 
erſcheint am 15. jeden Monats und kann bezogen werden 1 
durch alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen. Der jäh. 
liche Bezugspreis beträgt 12 Mark. Die Organifationen | e 
e Preisermäßigung bei Abnahme mehrerer Exem⸗ 7 
N : plare und direkter Beſtellung beim Verlag EL 


ei Berlin Am. Kt Linbenſtraße 3 0 5 


Größte a Gerbreitefe 5 zugenozeitſchriſt 
N ke ie Derbandes der Arbeiterjugend- | 
i 11 5 Vereine e 


u 5 Erz bis — 5 

0 Erscheint in 32 Seiten Aang einmal monatlich. Die 
© Zeitſchrift kann bezogen werden durch alle Buchhand⸗ 
lungen und Poſtanſtalten. Der Bezugspreis beträgt viertel- 


I jäh lich 3,— Mark. Die Organifationen erhalten Preis- 
5 1 ermäßigung bei Beſtellungen direkt beim Verlag 
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Scheiften der Arheitekogen 


verlag Aug. Albrecht (Hauptvorftand des Verbandes 
der ee Berlin SW 68, Lindenftr.3 
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Bühnenſpiele der June 18 9 
Spielmanns Schuld. Jugendſpiel mit Liedern und Reigen von E. N. N 
M 9 9 5 W bei Abnahme von 10 Heften. N 
reis 7 
Der bruch. Ein Oſter⸗ und Feübtingsfeftfpist von E. R. Müller. 
Auer Ein bei 10 Heften. Preis 4 
Ne Ein Sonnenwendſpiel von Hermann Claudius Preis 


Das Lichtlein im Walde. Ein feines Weihnachtsſpiel von E. R. 
Müller. Aufführungsrecht bei 10 Heften. Preis 3 Mk. 
Sonnenwende. Ein Sonnenwendſpiel von Kurt eilbut dee 

recht bei 10 Heften. Preis 2,50 Mk. 


Weitere Schriften: 


Das Weimar der arbeitenden Jugend. Niederſchrift und Bilder vom 
aeihetugending in Weimar, gefammelt von E. R. Müller. 
Kartonniert 10 Mk., geb. 12,50 Mk., Liebhaberband 25 ME 

Von Weimar bis Bielefeld. Ein Jahr Arbeiterjugendbewegung. Zu⸗ 

* ſammengeſtellt von E. Ollenhauer, unter Mitarbeit der 
bekannteſten Führer. Geb. 7,50 Mk. broſch. 5 Mk. 

Das . in der Gegenwart. Von Joh. S ch u lt. Broſch. 


Gehörſt Du zu uns? Eine 0 f an einen jungen Arbeiter von 
a uf Su mi Schulz. reis 50 P 
i 


Du RN den 9 an Aleks 1 von Clara Bohm⸗ 
ch uch reis 
Has „ N ae e der Arbeiterjugend. 


Preis 2 25 
Dein Recht. Ein Leitfaden durch die geſetzlichen e für 
ne Arbeiter und Arbeiterinnen von 9 et eri. Preis 


Der zue Arbeiter. Ein Ratgeber für ſozialiſtiſche Jugendarbeit 
von R. Müller. Preis 3 

Der Siseifefigenbuesein, fein Aufbau, Aufgaben, Mittel und Wege 
von K. Dog t. Preis 3,50 Mk. 

Die Jugendfeier. Feſtprogramm, Gedichte von R. Weimann. 
Preis 1,50 Mk. i 


Sonnige De e und Feierſtunden von E. R. 
e r. Preis 
Frohes Wandern. 1 85 Vertiefung des Wanderns von C. S chreck. 
Preis 3,50 


Raſt im Teutoburger Wald. Mit 12 Zeichnungen nur 6,50 Mk. 
FJungvolk⸗Kalender 1919 und 1920. Preis je 2 Mk. N 
Poſtkarten⸗Serie Nr. 1. Acht e nach gut DT Auf: 
nahmen aus dem Leben der Bewegung. Serie 2 Mk. 
Jugendliederbuch. 178 Texte unſerer beliebteſten Volks⸗, Wander⸗ und 
Kampflieder Von Auguſt Albrecht. Preis 2 Mk 
Volksliederbuch für Heim und Wanderung. 300 Volkslieder mit 
Noten, teils mit Gitarrebegleitung, von Herm. B 5 e. 1 7,50 Mk. 
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